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Vorbericht.
G

 DEdie Welt wird auf dieſen Bogen einige
jugendliche Lieder leſen. Vlielleicht

gß er ſie der Welt bekannt macht; ale
 ſollte ſich der Verfaſſer entſchuldigen,

lein, wenn ſie den Beyfall des vernunftigen Theils
der ſchonen Kenner erhalten ſollten, ſo wurde die
Entſchuldigung uberflußig ſeyn, und ſollten ſie mis—
fallen, ſo wurde man doch urtheilen, daß er ſie mit
den Liedern, und ihrer Entſchuldigung hatte verſcho—
nen ſollen. Eine Entſchulvigung eines Schriftſtel-
lers, wegen der Herausgabe ſeiner Arbeiten, iſt
uberhaupt nur ein Compliment, das er der Welt
macht.

Der Jnhalt dieſer Lieder iſt vorzuglich die Liebe
gegen die ſchonere Halfte des menſchlichen Geſchlechts,
und der Verfaſſer derſelben, iſt ein Jungling. Jch
weis nicht, ob man ſtrafbar handelt, wenn man in
den Jahren des Gefuhls, auf eine unſchuldige und
regelmaßige Art, von dieſer allgemeinen, und ange—
nehmen Leidenſchaft denkt; ich weis auch nicht, ob
man die Dichtkunſt, und die Muſe dadurch veruneh—
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Vorbericht.

ret und ſckandet. Vielleicht machen einige den Lie—
dern dieſer Art den Vorwurf, und rathen ihren Ver—

faſſern, die Dichtkunſt zu wurdigeren Materien zu
gebrauchen. Allein mich dunkt, ein jeder Gegen—
ſtand der Dichtkunſt erfordere ſeine eigenen Krafte,

und das Alter des Dichters hat wohl ſelbſt einigen
Einfluß auf die Gegenſtande, mit denen er ſich be—
ſchaffttiget. Meine Freunde, um deren Beyfall ich
mich zuerſt beworben, ehe ich an den Beyfall der
Welt gedacht habe, haben' mich verſichert, daß ich
jetzt, in denen Liedern, die zu dieſer Denkungsart ge—
horen, am glucklichſten ware; und weil meine Freun—
de Geſchmack haben, ſo kann ich mich hierinn auf
ſie verlaſſen. Jch wunſche nichts mehr, als daß das
Urtheil der Welt, und meiner Freunde ubereinſtim—
men moge. Wie glucklich wurde ich ſeyn, wenn
mich außer meinen Freunden, auch noch ein Gellert
loben ſollte.

Denen, die mich zu kennen verlangen ſollten,
kann ich jetzt weiter nichts ſagen, als, daß ich ein

Mitglied der deutſchen Geſellſchaft zu Frankfurt an
der Oder bin. Sollten dieſe Lieder einigen Beyfall
verdienen, ſo wird die Geſellſchaft, und der Herr Hof—
rath von Steinwehr einen großen Antheil daran ha-

ben. Dieſer ſchone Geiſt, der der Welt ſchon un—
ter dieſem Charakter bekannt iſt, hat an der Verbeſ—
ſerung meines Geſchmacks gearbeitet. Sollte ich

nicht gefallen, ſo wird die Schuld allein
an mir liegen.

Halle den oten des Herbſtmonats

i7 ĩi.
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An die Liebe.

viebe! die du Schönen zwingſt,
Die Junglinge nicht zu verachten:;

Jn Kinder und in Greiſe dringſt,

Und Helden marterſt, bis ſie ſchmachten:

Dir, der die Dichter Weihrauch ſtreun,

Dir weih ich jugendliche Lieder.

Schreib mich zu deinen Sohnen ein,

Dafur ſchreib ich dein Lob dir nieder.

J

—ein Reich geht durch die ganze Welt.

Die ganze Welt ſeh ich dir dienen.
Der Wilde unter ſeinem Zelt

Ehrt dich, auch ſelbſt in wilden Mienen:

Dort neigt der Lappe dir fein Ohr

Und will dein Joch mit Freuden ziehen;
Und hier ſeh ich den ſchwarzen Mohr

Vor ſeinem ſchwarzern Magdchen knien.

Az Du



An die Liebe.
e

Du wirkſt in die Unmenſchlichkeit.
Der menſchenfreſſende Caribe,

Den weißer Magdchen Blick erfreut,

Fuhlt ſtarkre Macht durch deine Triebe,

Er ſieht das Magdchen an, und lacht,

Und eilt, ſie zartlich zu umarmen.

Er, der ſonſt nur an Blut gedacht,
Fuhlt Lieb, und frenndliches Erbartnen.

ceDn muntern Kindern lebſt. du ſchon.
Was fuhlt nicht Hannchen von ſechs Jahren,
Wenn ſie von ihres Nachbars Sohn

Die Luſt vom erſten Kuß erfahren?

Sie lachelt, und lernt deine Macht.

Die Unſchuld, heißt es, ſpielt in Jihnen.
Doch das haſt du geheim gemacht:

Du lockſt die Kinder dir zu dienen.

euVtoch eh man deinen Namen kennt,
Eilt man dir Opfer anzuzunden:

Eh man die Neigung Liebe nennt,

Pflegt man die Liebe zu empfinden.

Und Chloris, die zwolf Jahre zahlt,

Schmuckt ſich, Junglingen zu gefallen:

Gie tadelt ſchon, ſie lobt, ſie wahlt,

Und Damon ruhrt ſie ſchon vor allen.

Umſonft



An die Liebe.

a 4Umſonſt dampft man den regen Trieh.
Umſonſt ruft dort ein Moraliſte:

Kind! habe nicht die Manner lieb,

Flieh Mannsperſonen! flieh Kalliſte!

Kalliſte ſchweigt, und geht, und lacht,

nd denkt, was wird mir denn geſchehen!

Und hindert ſie der Mutter Macht,

So wird ſie durch den Zacher ſehen.

 Mtrer! ſtraft die Tochter nicht,
Wenn ihr Gefuhl ſie Liebe lehret.

Nein, dieß Gefuhl iſt unſre Pflicht,

Das unſre Menſchheit nie entehret.

Lehrt ſie nur ihre Zartlichkeit

Mit fruher Tugend zu verbinden;

Dann werden fie die Gußigkeit

51
Der Unſchuld, in der Liebe finden.
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An Doris.
o»ollen denn, geliebte Schone!Spo— raute ſanfte Tone,

Schuchtern, traurig und allein,
Fern von dir, noch zartlich ſeyn?

Seit dein Bild mir nur entflohen,

Dieſes mir ſo theure Bild;
Seh ich lauter Gram mir drohen;

Bin ich nur mit Angſt umhullt.

8Jſt es moglich, daß die Freude,

Die mich auch bey maunchem Leide,

Aber nur bey dir entzuckt,

Fern von dir, mich noch begluckt?

Nein, die Leiden gehen weiter,

Und dein Blick verlieret ſich:

Nie wird meine Stirn mehr heiter,

Jch ſeh nichts als Gram um mich.
J—

5*Denkſt du denn noch an die Stunde,

Da mein Mund von deinem Munde

Zitterud, als war mir kein Rath,

Sich den Abſchiedskuß erbath?

Jn die Vugen traten Thranen,

Jn das Herz der Seufzer Zahl,
Jns Geſichte banges Sehnen,

Jn die ganze Seele, Qual.

Meine

Ee



An Doris. 9
9ÿleine Doris! wenn dichs wundert,

Daß die Wochen mir Jahrhundert
Und die Tage Jahre ſind,

Seit ich dich nicht ſeh, o Kind!

O! ſo denk an jene Zeiten,

Da uns jeder Tag verband;
Der in neuen Zartlichkeiten

Jmmer neue Anmuth fand.

e

Tauſend frohe Augenblicke

Gab durch dich, mir mein Geſchicke;

Welches nimmermehr geſchehn,

Hatt ich dich nicht, Kind! geſehn.

Du nahmſt Theil an meinem Schmerze;

Denn ich theilt ihn gleich mit dir:

Er durchdrang dein fublbar Herze,

Und dann weinteſt du mit mir.

A

lie wird mir dein Bild verſchwinden.

Tauſend Schonen werd ich finden,

Die fur mich ſo ſchon nicht ſind,

Als wie du, geliebtes Kind!

Aber ſollt ich dich verlieren,

Sollt ich einſt vergeſſen ſeyn;

So nimmt unter tauſend Schwuren

Nichts mich ferner zartlich ein.

As Einſam



An Doris.
Einſam ſoll mein Leben blelben;

Trauerlieder will ich ſchreiben,

Doris! doch was denk ich mir?

Denn ich rede ja mit dir.

Du, o Doris! untreu werden?

Nein, ihr bangen Sorgen! weicht!

So, wie du, liebt nichts auf Erden:
Weil nichts deiner Unſchuld gleicht.

Gommt ihr angenehmen Zeiten!

Vo bey ihren Zartlichkeiten

Sich mein junger Geiſt erhebt;

Denn von ihr wird er belebt.

Du ſollſt einſt, geliebte Schone!

Du! o Doris! ganz gllein,

Nur der Jnhalt meiner Tone

Meiner ſanften Lieder ſeyn.
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An Damon.
S a! ja! das war es, was ich ſaate:
“V Wer kann den Magdchen widerſtehn?

Mein Damon! der eiunſt ſprach, daß nie die Lieb ihn plagte,

Mein Damon hat ſich doch verſehn.

Die Bucher ſchutzen nicht vor Liebe,

Du fuhlſt itzt die Gewalt der Triebe,

Die kein Paragraphus und kein GSyſtem vertreibt,
Und wenn man noch ſo gruudlich ſchreibt.

Sieh da! dein Maodchen uberzeuget:

Ob je ein Schluß das zwingen kann?
Sie ſchließt; der arme Damon ſchweiget,

Und nimmt es gern als Wahrheit an.

G
xommt Freunde! laßt die Logik liegen:

Was hilft das theure Barbara?
Ein trockner. Echluß kann ſo nicht fiegen.

Als Damons Magdchen. Geht nur da!

Geht! Lernt von euren Magdchen Schluſſe!

Sie uberzeugen euch durch Kuſſe;

So ſchreiht ſchon Hagedorn, und was der ſchreibt, iſt wahr:

Jhr Kuß inacht die Begriffe klar.

Laßt ſie einmal die Logik leſen,

Jch weis, daß jeder gern vergißt,

Wer Wolf, und andre mehr geweſen,

Wenn ihr Spyſtem erſt fertig iſt.

Geht!



In

12 An Daumon.
S—eht! wie Menander demonſtriret:

Er ſitzt von Buchern ganz bedeckt.

Er, der mit finſtrer Stirn, Beweis in Echluſſen fuhret,

Wird durch kein Larmen aufgeweckt.

Gebt Acht! itzt wird ſein Magdhchen kommen;

Noch hat er ſie nicht wahrgenommen,
Er ſchließtt noch immerzu, wenn Aiſt iſt auch B;

Nun aber ſeh ich, hier iſt C. l
Rein, ruft ſein Fiekchen: nein ſie irren,

Nein, Herr Magiſter, hier iſt A.
Sie kußt ihn, um ihn zu verwirren.
Ja, ruft er, warlich! Aiſt da!

8—a ruft ein Herr: die Lieb iſt Sunde;

Denn ſie gehort zur Fleiſchesluſt.

Seht nur! ich irre nicht, ich! habe manche Grunde;
Jch bin der Wahrheit mir bewußt.
Hier iſt es deutlich gnug beſchrieben,

Es ſey die Zartlichkeit vertrieben,

Es liebe wer da will; von mir ſolls nie geſchehn:

Doch Philippine laßt ſich ſehn.

Sind Sie gewiß? ruft Philippine,
Gleich ſehn ſie im Beweiſe nach.

Sie kußt ihn mit verliebter Mine.

Und er befindet ihn zu ſchwach.

Oort



An Damon. 13
5Dort hebt ein Abt das freye Leben

Und ſeine Kloſter himmelhoch.

Dem Nonnenſtande ſich, der Einſamkeit ergeben,

Mur das reizt ihn von Magdchen noch.

Hier, ruft er, kann man Tugend lernen,

Und ſich von Welt und Luſt entfernen.

Seht! Hannchen kommt dazu, und hort es, wie er ſchließt.

Sie, die die ſchonſte Nonne iſt,
Ruft: Mein Herr Abt, das iſt nicht richtig.
Gie ſcherzt, er ſchweiget, und ſie kußt.

Seht! ihre Grunde ſind doch wichtig,

Ruft er, da ſie nicht bey ihm iſt.

So machtig kann kein Redner ſchließen,

So bundig nie ein Logikus,
Als Nachdruck und Beweis bey unſern Magdchen fließen.

Gewiß! es uberzeugt ihr Kuß.

Gelt! jetzt mußt du mir ſelbſt geſtehen

Das, was ich langſt voraus geſehen.

Doch ſchame. dich nicht, Freund! genug, ich habe Recht:
Du liebſt das ſchonere Geſthlecht.

Ach! wenn ich itzt doch bey dir ware!

Dann ſagt ich dir es ins Geſicht:

Ein Magdchen, Freund! das bringt uns Ehre,
Und Lieb und Kuß beſchimpft uns nicht. J

E— An
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An Thhrſis.

De denkſt wie ich, wir durfen lieben;
Wer ſich ſo fruh ein Magdchen wahlt,

Zeigt der in allen ſeinen Trieben,

Daß er auf Kuß und Liebe ſchmalt?

Und das iſt recht, ich muß dich loben.

Wer wollte doch die Schonen fliehn!
Um Dichter, die ſie ſchon erhoben,

Um die ſoll ſtets der Lorber bluhn.

9cAch! wenn doch jene Moraliſten,
Die murriſch auf die Magdchen ſchmahn,

Der Magdchen Zartlichkeiten wußten;

Da ſollten wir nur Wunder ſehn;
Gie ließen gleich voll von Vergnugen,

Das bey der Liebe herrſcht und lacht,

Die demonſtrirten Gatze liegen,

Und ſchrieben von der Schonen Macht.

ceJch denke nicht wie finſtre Stirnen.

Mein Bruder! ſtets denk ich wie du.

Mag doch ein ſaurer Weiſer zurnen,

Jch ſeh ihm ganz gelaſſen zu.

Er ſchmalt, ich gehe weg und lache;

Und wenn er denkt, ich bin bemuht,
hie ich Regiſter mubſam mache,

So ſchreib ich ſtill ein Liebeslied.

Ach



An Thhyrſis. 15
ot
Ach Gotter in dem Alterthume!

Jbr waret von der alten Welt.
Gereicht euch das zu eurem Ruhme,

Was die Geſchicht uns aufbehalt?

Wer wird doch ſo unmenſchlich handeln,

Die Magdchen, die aus Pflicht uns fliehn,

Jn Thier' und Baume zu verwandeln?

Laßt ſie wie ſchone Magdchen blühn!

D  ſollten wir die Macht beſitzen,

Wir Junglinge der jungen Welt,

Wir wollten ſie weit beſſer nutzen,

Und zeigen, was uns wohlgefallt.

Wir glucklich ſind doch unſre Zeiten!

Und werth, daß man ſie froh beſingt:
Wir werden nie den Satz beſtreiten,

Dasß uns ein Magdehen Freude bringt.

canein Thyrſis! wenn man dir befohlen:

Verlaß jetzt Daphnen, geh von hier,

Du ſollſt ein Konigreich dir holen;

Jch weis, du ſprachſt: was ſoll es mir?
Mein Magdchen iſt den Konigreichen,

An Anmuth, Zier und holder Pracht,

Jn keinem Stucke zu vergleichen;

Weil ſie allein mich glucklich macht.

Du



16 An Thhyrſis.

o—u denkſt wie ich, ſo denk ich immer.

Nimmt man mir einſt auch Gold und Geld,

Behalt ich nur das Frauenzimmer,

So iſt dieß doch die beſte Welt.

Kein Fruhling will mir ſchon gefallen,

Wo nicht mein Magdchen Bluhmen bricht.

Jch weis, dir gehts jetzt wie uns allen:

Er reizt dich ohne Daphnen nicht.

An



An Damon.
r7

Jnr och ſeh ich in die Zeit zuruck,o
J99 Wo Fluren der Freude, die uns zugehorten,

Uns Scherze der Freundſchaft empfindungsvoll lehrten;

Ach! was war dieß fur ſchone Zeit!

*J
LWa, wo wir oft, voll von Gefuhl,

Jm Garten voll ſanfter Empfindungen giengen,
Die ſelten in Herzen der Sterblichen dringen;

Ach! was war dieß fur ein Gefuhl!

edLa, wo vor unſern Augen hin

Die Unſchuld der ſchonen Natur ſich entdeckte,

Die grunende Wieſe in Langen ſich ſtreckte:

Ach! was war dieß fur reine Luſt!
J

2 2—

JOWa, wo wir Weſte hupfen ſahn,

Die, aus den Geſtrauchen, zu Elſen hinſchlupften,

Und Scherze, die gaukelnd zu Roſen forthupften;

Ach! was war dieß fur ſchone Zeit!

IJVie Zeit, mein  Damon! iſt dahin:

Dich fuhret dein Schickſal auf ſchoneren Wegen,

Und ſchenket dir anderwarts herrlichern Segen;

Drum laſſeſt du dein Tempe jetzt.

Wie



18 An Damon.
58Lvie gerne zurnt ich doch mit dir!

Denn mit dir entfliehn mir die Bache der Freude.

IJn traurigen Fluren, im nachtlichen Leide

Leb ich, da mir dein Bild entflieht.

Nur deine Phyllis raubt dich mir.

Das reizende Magdchen verſetzt mich in Kummer,
Und fullet die Seele mit traurigem Schlummer,

Weil ſie den beſten Freund mir raubt.

co2VCit deiner Phyllis zank ich mich.

Und wenn uns die Liebe die Freundſchaft verbittert,

Wenn Freundſchaft bey Kuſſen der Phyllis erzittert,

So mag ich keiner Phpllis Kuß.

Die neue Flur iſt nicht ſo ſchon,

Als Fluren, die wir jetzt voll Trauer verlaſſen,

Die Gratien, Scherze und Freude beſaßen;

Doch deine Phyllis nur hat Schuld.

Aulein ich rache mich an dir.

Jch werde mit nachſtem ein Magdchen mir wahlen:

So herrlich wie Phyllis, es ſoll mir nicht fehlen,

Dann komm ich mit ihr zu dir hin.

4 1
Und wenn denn meines Magdchens Kuß

Das Schone der Kuſſe der Freundſchaft vermindert,

Und wenn er die Liebe der Freunde verbindert;

Freund! ſprich, biſt du denn nicht beſtraft?

Phi
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Philinde.

Thilinde, eine Schaferinn5
Von rothem Mund, und vollem Kinn,

w Von ſchlankem Wuchs, und jung von Jahren,

Von hoher Bruſt, und ſchwarz von Haaren,

Geſchmückt mit einem grunen Hut,

Philinde war Damoten gut.

eramotas hatte lange Zeit
Ein gleich Gefuhl fur ſie empfunden:

Doch hatte ſeine Schuchternheit

Jhm Sprach und Zunge ſtets gebunden.

Er ſah die Schone, und blieb ſtehn,

Und gieng, ſo bald er ſie geſehn.

outsLvie bald merkt es ein Magdchen nicht,
Wenn junge Schafer ſie verehren:

Allein es iſt der Hirten Pflicht,

Zuerſt davon ſie zu belehren.

Des Wohlſtands ſtrengen Eigenſinn

Den kennt auch eine Schaferinn.

Sie ſteckte Bluhmen an die Bruſt,

Damotas ſollte ſie ihr rauben.

Mit Augen, voll von ſchlauer Luſt,
Schien ſie's dem Schafer zu erlauben.
Allein Damotens Blodigkeit

Verſchob es ſtets von Zeit zu Zeit.

B 2 Er



20 Philinde.
Er traf Philinden oft allein;

Jedoch er ſeufzte, und gieng wieder.

Er ſang kein Lied vom Zartlichſeyn,

Vom Fruhling macht er alle Lieder.

Gie bath ihn oft um dieſe Muh;

Er bracht es ihr; doch ſang ers nie.

9Yie Liebe zwingt den Wohlſtand oſt.

Philinde denkt, es ſoll gelingen,

Das, was ſie taglich ſehnlich hofft,

Z j
Damotens Blodigkeit zu zwingen.

GSie fangt es ſo verſchlagen an,

Daß ihr kein Vorwurf ſchaden kann.

8
JIn einem anmuthsvollen Thal,

Durchrauſcht von rieſelnd klaren Bachen,

Da, glaubt ſie, wagt es wohl einmal
J

Der ſtumme Schafer dreuſt zu ſprechen:

4

441 .Wenn er allein mich ſchlummern ſieht,
Und aller Zeugen Blick entflieht.

D ier wirft das liebesvolle Kind

4 Bey jungen Roſen ſanft ſich nieder:

Ein liſpelnd angenehmer Wind

Wirft ihr Gewand bald hin, bald wieder:

nnJ Verſtellt ſchlaſt ſie voll Sehnſucht ein,
Damotens Schaferinn zu ſepn.



Philinde. 21
er Hirt entdeckt ſie an dem Bach,

Er ſchleicht, um ſie nicht aufzuwecken.

Da ſteht er, und nichts als ein, Ach!

Seufzt er mit einem bangen Schrecken.

An ſtatt, daß er fie kuſſen ſoll,

Geht er, und ſpricht: o Kind! ſchlaf wohl!

Ach! ſpricht ſie, da der Schafer geht

Wie wenig kennſt du Schaferinnen!

Der Hirt, der ſo viel nicht verſteht,

Wird keine auf der Flur gewinnen.

Nein; eine ſolche Blodigkeit

Zeleidigt unſre Zartlichkeit.
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An Dolris.

Hu! ſollten meine Lieder wohl

Die Nachwelt noch erleben?

Und ſollte ſie der Ehrfurcht Zoll

Wohl deinem Freunde geben?

Was meynſt du? ſchreib ich wohl ſo ſchon,

Daß ſie dem Falle widerſtehn?

Du nur biſt meine Richterinn:

Du ſollſt mir prophezeyen.

Sprich! ſollte meinen hohen Sinn

Die Ewigkeit erfreuen?

Du, meine Doris! liebſt mich zwar;

Doch darum weißagſt du auch wahr.

ceMlir ſelber dunkt es immer ſchon.

Wir herrlichen Autoren!

Die Ewigkeit iſt unſer Lohn,
Wir ſind fur ſie gebohren.

Die Nachwelt, die uns einſt nicht lieſt,
Zeigt, daß ſie nicht erleuchtet iſt.

8Yie Hoffnung tragt mich weit hinauf,

Bis in die fernſten Zeiten:

Da ſeh ich ſchon im ſchnellen Lauf

Mein ganzes Lob verbreiten.

Du lachſt mich aus, ſo wie es ſcheint;

Doch ich hab es im Ernſt gemeynt.

Schon



An Doris. 23
Schon ſtell ich mir im Geiſte vor;

Den klugen Tartarinnen
Ergetzt mein Vers das zarte Ohr;

Er wird ſie ganz gewinnen.

Bey allen bin ich ſchon geehrt,
Und die mich lieſt; lieſt ſich gelehrt.

28Wielleicht, daß eine Schurmanninu

In dieſen Zeiten lebet,
Die mich, beruhmt als Dichterinn,

In ihrer Welt erhebet;
und die, von meinem Werth geruhrt,

Wopl uber mich gar commentirt.

Vielleicht, daß mancher junge Geiſt

Von witzigen Tartaren

Mich noch kep ſeinem Magdchen preiſt,
Und daß, nach. tauſend Jabren

Er mir mein Lied, an dich, entfuhrt,
Und dadurch ſeine Schone ruhrtt.

8—u lachſt? Doch, Doris, laß es ſeyn,
BBleib ich einſt ungeleſen:

Genug, mein Lied nahm dich doch ein,

Dir iſt es ſchon geweſen.

Was liegt mir an der ſpaten Welt,

Wenn dir mein Lied nur wohlgefallt?

B 4 Myr



Myrtil.

vinſt ſetzten ſich auf Damons Flurm—
E— Die freundſchaftlichen Nymphen nieder:

Man ſprach erſt viel von der Natur

Der allerbeſten Schaferlieder;

Von guten Triften, guten Weiden,

Pom Baum-Abhauen und âBeſchneiden.

Auein wie Schaferinnen ſind,

So kam man endlich auch auf Sgafer:

Thrax war ein allzudummes Kind,

Damotas war ein bloder Schlafer;
Philemon pflegte gern zu zaudern,

Und. Nyſus war ein Freund vom Plaudern.

8*ie junge Phyllis fonderlich
Sprach ſpottiſch von den bloden Hirten:

Wie ſie mit ſtummen Seujfzern ſich
Selbſt plagten,, dann durch Thaler irrten,

Jm Thale weintt! aũgſtlich zagien,

Und dann ihr Leid den Baumen klagten.

38
2yrtill, ein ungezogner Hirt,

Belauſchte hier die Schaferinnen.

Er, der nie durch die Felſen irrt,
Glaubt nun bey Phyllis zu gewinnen.

Sie, die auf. blode Schafer ſchmalt,

Dacht er, hat dich gewiß erwahlt,

Gie



Myrtill. 25Die war nath zweenen Tagen drauf

Jn kuhlem Schatten eingeſchlafen:

Myrtillen trug ſein ſchneller Lauf

Gleich zu ihr hin, zu ihren Schafen.

Die Zephyrs ſpielten mit den Haaren,

Die braun, mit Band durchflochten waren.

Er ſetzt ſich leiſe zu ihr hin,

Dann kußt er ſie, ſie aufzuwecken,

Um wachend ſeiner Schaferinn

Den Buſen ſchamlos aufzudecken:

Doch ſie erwacht mit ſtolzem Blicke,

Und ſtoßt den Schafer ſchnell zurucke.

Nind! rief er, du haſt ſelbſt erklart

Nein, fiel ſie zornig in die Rede,
Du haft mir uucht recht zugehort;

Ein Birt; ſpragßeſhr ſon ſich nicht blode,

Doch auch nie unverſchamt, geberden;

Weil wir ihn ſouſt ſtets meiden werden.

B 4 Die



Die junge Schone.

zeine Mutter tadelt immerN Alle junge Frauenzimmer,

Alle Magdchen meiner Zeit.

Durfte denn in ihren Tagen

Keiner ſich zu Jungfern wagen?

Doch ſie hat ja ſelbſt gefreit.

coJungfern, auch von zwanzig Jahren,

Spricht ſie, waren unerfahren,

Wußten nichts von Lieb und Kuß.

Warum ſollen wir von Kuſſen
Nichts mehr, wie die Alten, wiſſen?

Sagt mir doch, wie folgt der Schluß?

9
Alte Jungfern, alt mit Ehren,

Die jetzt ſehr verachtet waren,

Waren damals ehrenwerth.
Aber warum iſt der Orden
Denn nicht mehr vergroßert worden,

Wenn man ihn fur ſchon erklart?

d
Dochter! ruft ſie, in der Ehe

Jſt ſonſt nichts als Noth und Wehe;
Manner plagen Frauen nur.

Aber Damon, den ich kenne,

Den ich meinen Damon nenne,

Jſt von ſchonerer Natur.

Menn



Die junge Schone.

cenWWenn ich ihr auf ihre Lehren

Alſo muß mein Herz erklaren,

So ſchilt ſie mich, Mannertoll.

Aber Damon lobt mich immer

Als ein kluges Frauenzimmer.

Wer hat Recht? Mein Damon wohl.

27

An
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An Damon.

Aun.Syr ein Danion! freylich ſollt ich wohl
J

 Nuf dich, und auf dein Magdchen ſingen;

Allein, du weiſt es ſchon, ſo bald ein Dichter ſoll,

So wird er ſtihlechte Lieder bringen.

Nein Leben fließt jetzt traurig hin,

Jn nachtlichen und bangen Hutten.

Jch mußte mit betaubtem Sinn

Die Muſen kummervoll um ihren Beyſtand bitten.

68och, Freund! die Zeiten ſind vorbey,

Da Muſen vom Olymp noch kamen.

Jetzt fragt die jungre Welt, wer wohl der Dichter ſey?
Und die Kritik nennt ihn bey Namen.

Jetzt ſingen Muſen ſelber nicht,

Und kein Gebeth, kein Flehn, kein Singen,

Daran es Dichtern nie gebricht,

PVermag zu unſrer Zeit ſie auf die Welt zu bringen.

cJch bitte keine Muſe mehr;
Jch will fur mich, und einſam dichten:

Die Freundſchaft ruf ich an, die giebt mir auch Gehor,

Und wird mit mir die Pflicht entrichten.

Die Freundſchaft, und die Lieb iſt hier:

Sie ſpielen beyde ſchonre Lieder.

Die Liebe macht das Lied mit mir:
Die Freundſchaft iſt Kritik, und ſchreibt mein Lob mir nieder.

Wie



An Damon. 29
o

LWie oft gab dir die Liebe Muth

Die braune Phyllis zu beſingen!

Vielleicht daß ſie bey mir auch einmal Wunder thut,

Ein Lied, das dir gefallt, zu zwingen.

Jndeſſen wo gerath ich hin?

Vergib es mir und meinen Stunden,

Bis einſt mein klagenvoller Sinn

Und meine Traurigkeit und ſchwarze Zeit verſchwunden.

Genug, du liebſt nach weiſer Wahl.

Wie ſchon iſt alſo deine Liebe!

Und du bezeugſt der Welt, daß ſie ein Jammerthal,

Wenn keine Phyllis ware, bliebe.

Nan uehme dir jetzt Phyllis Bild

Und Phyllis Herz und Phyllis Wangen;

Jch weis gewiß, du wirſt vor Sthmerz

Nichts ſonſt als Phyllis nur, wo nicht das Grab, verlangen.

SLo denkſt du mit der ſchonen Welt,

Die zartlich iſt und noch empfindet,

Der nie ein Menſchenfeind, und nie ein Monch gefallt,

Die in der 3 Freude findet.

So ſchon als wie der Fruhling lacht,

So ſchon wird deine Phyllis lachen:

So herrlich er die Bluthen macht,

So herrlich wird ſie dir dein ganzes Leben machen.

Das
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Das Schenswurdige.

Jaß Damon gar nichts will von Kuſſen,
Von Magdchen nichts bey Buchern wiſſen,

Das laß ich gehn;

Doch, daß er mitten unter Schonen

Sich nicht nach Kuſſen ſollte ſehnen,

Das mocht ich ſehn!

aß Thyrſis noch ſo gut geweſen

Auch andre Dichter durchzuleſen,

Das laß ich gehn;

Doch, daß auch einer unter allen
Jhm ſo, wie er ſich ſelbſt, gefallen,

Das mocht ich ſehn!

D9aß Doris“ jetzt, nach funfig Jahren,

Nichts mehr von Liebe will erfahren,

Das laß ich gehn;
Doch, daß ſie auch, mit ihren Gruünden,

Dazu die Tochter wird verbinben/

Das mocht ich ſehn!

aß Jris Mannsperſonen ſcheuet,

Und jetzt im achten Jahr noch ſchreypet,

Das laß ich gehn;
Doch, daß ſie auch, nach vierzehn Jahren,

Nicht wunſchen wird, mehr zu erfahren,

Das mocht ich ſehn!
Daß



Das Sehenswurdige. zr
7aß oft Philint ben großen Sachen,

Voll Leichtſinn, witzig pflegt zu lachen,

Das laß ich gehn;

Doch, daß er bey den ernſten Dingen

Den Kopf in Ordnung ſollte bringen,

Das mocht ich ſehn!

aeenWaß Jungfern nach den Hochzeittagen
Den Mannern Zartlichkeiten ſagen,

Das laß ich gehn;
Doch, daß ue auch nach zwanzig Wochen

So ſprechen, wie ſie da geſprochen,

Das mocht ich ſehn!

e

asß Thrax bey ſeinen großen Schatzen
Sich kann in Amt und Anſehn ſetzen,

Das laß ich gehn:
Doch, daß Verdienſte ihn erhoben,

Und Kenner Thraxen wurdig loben,

Das mocht ich ſehn!

ceLaß Philoktet die Alten preiſet,
Excerpten aus ben Alten weiſet,

Das laß ich gehn;
Doch, daß er mit Geſchmack ſie kennet,

Und aus Empfindung ſchon ſie nennet,

Das mocht ich ſehn!

Daß

IIIIIIIS
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Das Sehenswurdige.

Daß es Amint weis ſo zu machen,

Als wußt' er viel von allen Sachen,

Das laß ich gehn;

Doch, daß er wirklich viel verſtehet,

Weil er oft zu Gelehrten gehet,

Das mocht ich ſehn!

Daß Stay mir ſeine Freundſchaft ſchworet

Und mich 'bey meinem Wein verehret,

Das laß ich gehn;
Doch, daß er einſt bey meinem Bramen

Nicht hoflich ſollte Abſchied nehmen,

Das mocht ich ſehn!

8aß Lieder, die von Liebe ſingen,

Bey ſchonen Kennern Bepyfall bringen,

Das laß ich gehn;

Allein, daß ſolche Lieder allen,

Zum Ruhm des Dichters, wohlgefallen,

Das mocht ich ſehn!

Die
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Die Eingezogene.

Seun war ein muntres Kind,
Jung, und von auserleſnen Gaben.

Allein, wie alle Mutter ſind,
Die Tochter zu erziehen haben;

Die Alte ſchloß ſie ſorgſam ein,

Um ihrer Ehre Schutz zu ſeyn.

OIn achtiehn Jahren hatte ſie

Noch keinen Schafer recht geſehen;

Bey allen Feſten war ſie nie;

Sie bath, es durfte nicht geſchehen:

Sir ließ ſie nie zum Tanze mit;

Kurz, ſie bewachte jeden Schritt.

S—elinde ſollte mit Gewalt
Die Triebe der Natur erſticken,
Und, einſatn, traurig, ſchwarz und alt,

Nur auf die Welt herunter blicken;

ESie, die ein innrer Trieb gelehrt,

Die Pelt iſt wirklich ſchatzenswerth.

coVie ſchonſte Jugend floß dahin
IJn ihrer Mutter bangen Hüutten;

Und keinem Hirten kams in Sinn,

Sie von der Alten los zu bitten.

Sie hielt auf ihrer ganzen Trift
Die Schafer fur der Magdchen Gift.

C Der
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34 Die Eingezogene.
e.er Tod zerriß die Sclaverey:

Selinde ſah die Mutter ſterben.

Das arme Kind ward plotzlich frey:
Doch dieſe Freyheit war Verderben.

Gie fuhlte in der jungen Bruſt

Mit Ungeſtum der Freyheit Luſt.

Sie uberließ ſich ganz und gar

Der Freyheit, die ſie noch unicht kannte;

Daß man nach einem Vierteljahr

Gie in der Flur ſchon boshaft nannte.

Das Gluck der Freyheit war zu groß,
Es macht' Selinden zugellos.

Hier rief ein alter Schafer aus:

Nein, Kinder! feyd nie ſolche Wachter,

O Nutter! macht nicht euer Haus

Zum Kerker eurer armen Tochter.

Die wahre Tugend iſt ſtets frey;
Das Laſter wachſt durch Seclaverey.



35Die Theorie.

nhilemon, der nur definiret,
5 Und ſyſtematiſch demonſtriret,

Jn Forma denkt, und anders tnie;

Philemon, den mein Geiſt verehret,

Hat jungſt mich ſein Spſtem gelehret.

Die ſthone Theorie!

nnFreund! ſprach er: ſo beweis ich Pflichten.

Um ſie getreuer zu entrichten,

Komm her, o Freund! und lerne ſie.

Du ſiehſt, ſie ruhn auf ſichern Grunden.

Du wirſt nie einen Trugſchluß finden

Jn meiner Theorie.

oa,Vlie muß man ſich am Gegner rachen,
Abweſend freundlich von ihm ſprechen.
Hier iſt Beweis, komm, lies und ſieh!

Jetzt kommt ſein Gegner; er erhitzet,

Er ſtammelt, zittert, flucht und ſchwitzet.

Die ſchone Theorie!

65**—
2WNan muß auch ſelbſt mit eignem Schaden

Der Pflicht des Wohlthuns ſich entladen.

Steht Armen bey, und pfleget ſie!

Ein Armer kommt, er eilt und fluchet,

Daß ihn der Bettelvogt nicht ſuchet.

Die ſchone Theorie!
C a Die
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6 Die Theorie.
n

Vie Guter dieſer Zeitlichkeiten

Die muſſen nie den Geiſt beſtreiten,

Nur andern beyzuſtehn ſind ſie.

Er erbt. Ey! ruft er, welch em Segen!

Den gab mir Gott, ihn wegzulegen.

Die ſchone Theorie!

omlan muß den Freunden eifrig dienen,

Und im Geſicht, und in den Mienen

Muß es ſich zeigen; komm, und ſieh!

Da fleht ſein Freund; ja, alle Sachen,

Spricht er, nur dieß kann ich nicht machen.

Die ſchone Theorie!

omlan muß auch mitten in den Sunden

Noch ſtark ſeyn, ſich zu uberwinden.

Die Pflicht iſt demonſtrirt, komm, ſieh!

Seht, dort ihm volle Glaſer winken,
Er trinkt, er lallt, fahrt fort zu trinken.

Die ſchone Theorie!

88ie Nagdchen ſind das Gift der Jugend,

Der nachſte Abweg von der Tugend,

Ein ernſter Geiſt vermeidet ſie.

Selinde kommt, ſeht! wie er ſchließet,

Er lachelt, geht zu ihr, und kuſſet.

Die ſchone Theorie!

Freund!



nFreund! rief ich, was hab ich geſehen?

Nie dacht ich, dieſes wird geſchehen!

Das was du lehrſt, das thuſt du nie.

Er ſchweigt, geht lachelnd auf die Seite,

Und denkt gewiß, ihr guten Leute!

Das war nur Theorie.

DM n
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Ti

iordem ſprach man in jeder FlurB Die ſchonue Sprache der Natur;

Und ſuchte, wie man, was man kannte,

Bey ſeinem wahren Ramen nannte.

Und wer es kunſtlicher gemacht,

Ward von den Kennern ausgelacht.

8viiren ein Hirt von wildem Geiſt,

War weit und breit herum gereiſt;:
Und bey ihm waren fremde Sitten

Mehr, wie die in der Flur, gelitten.
Er trabte hoch daher;  umd ſprach
Gekunſtelt fremden Volkern nach.

J

Vie junge Doris ruhrte ihn.
Schnell, rief er, werd.ich mich bemuhn

Jhr Herz in Flammen zu verſetzen.

Sie wagts mich todtlich zu verletzen.
Er ſprach von Hitze, Tod und Brand,

Das in der Flur kein Menſch verſtand.

Cr traf die ſchone Doris an,
Ein Kind, wie man ſie denken kann,

Die Schonſte junger Schaferinnen,
Die hundert Hirten lieb gewinnen;

Und unter allen in der Flur
War ſie vorzuglich. ganz Natur.

Tiren



Tiren.
7.

5viren entdeckt mit einem Ach!

Das er recht opernmaßig ſprach,

Der klugen Schone, ſeine Schmerzen.

Du, ſprach er, du verwundeſt Herzen,

Du haſt mein ſchmachtend Herz zertheilt

Mit Wunden, die kein Doctor heilt.

—âie Schone hort verwundernd zu;
Sie ſprach: Tiren! was ſageſt du?

Jhr alter Vater ſtand daneben;

Den fragte ſie mit Angſt und Beben:

Erklare mir doch was er ſpricht;

Deun ich verſteh den Schafer nicht.

cg.Ver Alte ſtand, bedachte ſich,
Und ſprach: Er ſagt, er liebet dich.

Ep! ſprach vie, darum mußt ich fragen!

Konnt es der Narr nicht kurzer ſagen?

Der Alte ſagt: Jn dieſer Flur,

Tiren!. liebt man nach der Natur.

Die

n
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Die Unſchuld.

enn Damon, der die Bucher ſchatzt,
V ie Velt nicht kennt, die ſich ergett,

Und Magdchen nur aus Buchern kennet;

Wenn Damon denn ein Magdchen ſieht,

Die ihn gewaltig nach ſich zieht;
Wie heißt der Trieb? Die Unſchuld.

58—enn ihn die ſchonſte Schaferinn,

Jhr lockicht Haar, ihr rundes Kinn,
Die hohe Bruſt von ferne locket;

Wenn ein, ich weis nicht was, ſich regt,
Das Herz alsdann geſchwinder ſchlagt;

Wie nennt er das? Die Unſchuld.

5582vVenn er das ſchone Magdchen ſpricht,

Das Magdchen ſchon von Angeſicht,

Mit Grubchen in dem Kinn und Wangen;

Wenn er den kleinen Mund erblickt,

Den Mund zuna Kuß, der ihn entzuckt;
Was fuhlt er da? Nur Unſchuld.

octLenn er ſie ohne Zeugen ſieht,

Wenn ihm der Mutter Blick entflieht,
Jm Garten, in verſchwiegnen Grotten;

Wenn dann ihr Buſen hoher ſteigt

Und niegeſehnen Reiz ihm zeigt;

Was regt ſich da? Nur Unſchuld.
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Das5

Was ruhrt ihn da? Nur Unſchuld.

1

Und wenn ſie ſchlummernd ruckwarts ſinkt,

Er glaubt, daß ſie ihm ſchlummernd winkt,

Ein loſer Weſt den Buſen offnet:;

Was fuhlt er dann? Noch Unſchuld?

Die Unſchuld.
Wenn denn ſein Haupt zum Buſen ſinkt,

Der ihm durch neue Reize winkt,

Und auf den Schooß die Hande ſinken;

Wenn er ſie denn umarmt und kuſſ't,

Glaubt, daß ſie eingeſchlummert iſt;

Was fallt dem armen Damon ein?

Wird er methodiſch zartlich ſeyn?
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Das Paradore.

Pad Chryſis hat ſich auch vermahlt,

An Doris, wie jetzt erzahlt.

„Ho! Ho! Herr Velten!.i—

Doch ſein Geſchmack ward nicht verderbt,

Denn Doris hat viel Geld geerbt.

„So laß ichs gelten.

Rauv ſchreibt ſo ſchon, daß er der Welt
Jn manchen Liedern wohlgefallt.

„Ho! Ho! Herr Velten!

Weiſt du, wie lang er herrlich bleibt?
So lang er es aus andern fthreibt.

„So laß ichs gelten.

—S
Jeut ſah ich noch ein Ehepaar,

Das bis zum Sterben zartlich war.

„Ho! Ho! Herr Velten!
.Doch weiſt du wohl, woran et Jag?

Seit geſtern, war der Hochzeittag.

„So laß ichs gelten.

8Jungſt ſprach ich beym Avarus ein,
Da trank er eine Flaſthe Wein.

„Ho! Ho! Herr Velten!
Er kaufte ſie nicht, wie man denkt,

Es hat ſie ihm ein Freund geſchenkt.

„So laß ichs gelten.

Stax—
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Das Paradoyxe. 43
ax, der ſonſt ſelten loben kann,

Loht mich als einen Herzensmann.

„Ho! Ho! Herr Velten!
Ja, weiſt du auch woher es ruhrt?

Jungſt'hab ich ihn bey mir tractirt.

„So laß ichs gelten.

2

ν

Mao war djr doch als dumm bekannt;

Den hat man jetzt zum Amt ernannt.

„Ho! Ho! Herr Velten!
Mar ſchickte gut ſich in die Zeit,

Er hat die Kammermagd geſreit.

„So laß ichs gelten.

S ον.
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co2VCan theilte jungſt aus Damons Haus

Den Armen lauter Groſchen aus.

„Ho! Ho! Herr Velten!
Allein mich dunkt, man that es wohl,

Daß es die Kirche preiſen ſoll.

„So laß ichs gelten.

t

J  Ta

a 1Und Storax, der die Dichtkunſt flieht,

Lieſt jetzt an Doris mauches Lied.

„Ho! Ho! Herr Velten!
Allein ein Fall, es war betrubt!

Macht ihn in Doris jungſt verliebt.

„So laß ichs gelten.

Doris
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Doris und Thyrſis.

—N wird denn meine Doris ſeyn?
iel

W Jch ſuche ſie ſchon lange.

a
J

Mich reizt kein Lenz, kein Sonnuenſchein.8

zßn Nach Doris ift mir bange.

7* 18

—SJ „Wier bin ich, Thyrſis! ſiehſt du mich?
„Jch war bey meinen Schweſtern.

Ja, liebe Doris! dich ſucht ich,

Jch ſah dich nicht ſeit geſtern.

—Sa—

S—2

α

5

—S„Jch weis nicht, Thyrfis! wie mir iſt,

„Wenn ich dich nicht geſehen.

„Und wenn du nicht bey Phyllis biſt,

„Nag ich nicht zu ihr gehen.

 222*
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So fuhl ich auch, daß mir was fehlt;

Dann mag ich alle Lehren,
Die uns der alte Thrax erzahlt,

Wenn du mir fehlſt, nicht horen.

4 4

Ku
 a.

g
D

„Wenn ich dich in der Abendzeit

„Nicht bey dem Baume finde,

„Den wir der Abendluſt geweiht,

„Dann wein ich bey der Linde.

2*
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Doris und Thhyrſis.
4 9
Und ſceh ich dich zur Mittagszeit

Nicht unter dieſen Weiden;
So ſeufz ich einſam um mein Leid,

Und fuhle keine Freuden.

„Vieh, Thyrſis! das iſt noch der Straus,

„Den du mir ſelbſt gewunden;

„Und mir in meiner Mutter Haus

„Selbſt um den Arm gebunden.

c—ieh, Doris! das iſt noch das Band,

Das Band an meinem Stabe,

Das ich von deiner lieben Hand

Seit vierzehn Wochen habe.

8„ie ganze Flur erfreuet mich,
„Wenn ich dich, Schafer, ſpreche;
„Und alles lachelt dann um mich,
„Die Baume, Uſer, Bache.

8aß ich ein junger Schafer bin,

Das iſts, was ich empfinde;
MWenn ich dich, meine Schaferinn!

Jn dieſem Thale finde.

Ach liebe Doris! darf ich wohl

An dieſen ſanften Fluſſen,

Wo nichts die Unſchuld ſtoren ſoll?

Ach ja! ich darf dich kuſſen.

45
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Doris und Thhrſis.
onn
er Liebe zartliches Geboth

Schien dieſes zu verlangen.

Auf Doris Wangen war das Roth

Der Uuſchuld aufgegangen.

c9ie Mutter kommt, und hort den Schluß,

Verſteckt in dichten Weiden:

Gie ſegnet ihrer Kinder Kuß,

Geht ſtill, und weint vor Freuden.
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Chlorinde.

R hlorinde war ein boſes Kind,
C Wie kleine Magdchen ſind;

Sie wollte nichts, als lachen, ſingen,

Und wild mit ihrer Puppe ſpringen.

Die Mutter ſchalt ſich ſtets mit ihr;

Allein da half ſchon nichts dafur.

8urch Zanken wuchs der Eigenſinn
Der kleinen wilden Tandlerinn.

Dann weinte ſie zu ganzen Stunden;

Gieng mit dem kleinen Kopf verbunden,

Und klagte ſtets: von allem Zank

Da wurde man wohl endlich krauk.

S
ceDie Nutter hofft durch Gutigkeit

Und durch perneute Zartlichkeit,
Die Tochter artigar zu macpeu.

GSie ſagt ihr viel von neuen Sachen,

Von neuem Jutz, von neuer Tracht,

Und was ſonſt Kinder willig macht.

v—
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Sie bringt ihr neue Puppen mit,

Und MWieder von dem neuſten Schnitt.

Chlorinde ſieht die neuen Mieder,

Und legt ſie weg, und ſingt ſchon wieder.

Die Puppe, die die Mutter bringt,

Macht, daß ſie nur noch wilder ſpringt.
Die

 „2
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48 GChlorinde.

n

Die Mutter ſpricht: Kind! folge mir;

Du biſt mein Kind! ich werde dir
Noch manche ſchone Sachen geben.

Chlorinde ſitzt, und hort recht eben.
Kaum iſt ein Viertelſtundchen um,

So ſpringt ſie wieder wild herum.

8ie Mutter fallt auf eine kiſt,

Die ihr vielleicht gelungen iſt.

Man kann von ſich auf andre ſchließen.

Sie muß es doch am beſten wiſſen,

Wie ihre Mutter es gemacht,

Da ſie, wie dieſes Kind, gedacht.

eCyhlorinde! ſpricht ſie: hore an,

Du kriegſt gewißlich keinen Mann,

Wenn du nicht bald wirſt frommer werden.

Wer wird ſich ſtets ſo wild geberden!

Doch wirſt du fromm, und horſt mich an,

So kriegſt du einen feinen Mann.

Das Magdchen hort ihr altklug zu.

Nun! rief die Mutter; horeſt du.

Sie ſchweigt; und ſcheint den Rath zu fuhlen,

Gitzt ſtill, und will nicht ferner ſpielen.

Wie doch die Hoffnung auf den Mann

Ein junges Magdchen ziehen kann!

Mein



49
Mein Magdchen“.

J Uhyllis tandelt alle Tage;
n Ernſthaft werden ſie Plage.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Sie iſt ernſthaft, und kann lachen,

Nach Verſchiedenheit der Sachen.

Dieſes nennt ſie ihre Pflicht.

Z

8oris putzt ſich, um uns allen
Allenthalben zu gefallen.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Veis ſie, ſie wird mich erblicken,
Dann pflegt ſie ſich nur zu ſchmucken.

Dieſes nennt ſie ihre Pflicht.

2

S

Solf ſich Jtis reizend zeigen,

So muß ſie beſtandig ſchweigen.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Sie kann ſchweigen, ſie kann ſprechen,

Nichts wird ihre Reize ſchwachen.

Dieſes neunt ſie ihre Pflicht.

X
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50 Mein Magdchen.
M lit der Mutter ſingt Philinde

Stets von ihrer Nachbarn Gunde.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Sie preiſt ihre Nachbarinnen,

Sucht ſich zartliche Freundinnen.

Dieſes nennt ſie ihre Pflicht.

c

Chloris lobt nur ihren Schneider,

Und die beſten Modekleider.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Sie ſpricht auch von Trauerſpielen,

Zeigt mir, wo ſie ihr gefielen.

Dieſes nennt ſie ihre Pflicht.

c—chwarze Augen von Selinden

GSuchen Stutzer nur zu binden.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Jhre Augen tadeln immer
Das verbuhlte Frauenzimmer.

Dieſes nennt ſie ihre Pflicht.

8vieschen hat mir langſt Baniſen,

Und den Amadis geprieſen.

Doch ſo iſt mein Nagdchen nicht.

Sie wird ihren Gellert kennen,
Weinend ihn vortrefflich nennen.

Diefes nennt ſie ihre Pflicht.
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MMein Magdchen.

O! ſeht nur auf Dorimenen;

Sie verlieret ſie mit Freuden.

Mich zu kuſſen, nennt ſie Pflicht.

Gie iſt fuhllos bey dem Schonen.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Sie empfindet alles Schone,

Und die Zartlichkeit der Tone.

Dieſes nennt ſie ihre Pflicht.

An

JFreyheit lobet ſich Pheniſſe,
Und wuunſcht aller Stutzer Kuſſe.

Doch ſo iſt mein Magdchen nicht.

Dieſe Freyheit will ſie meiden;
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Die Magdchen anderer.

oe amon wahlt nach weiſen Grunden,
S— Wo ſich reiche Magdchen finden.

Solch ein Magdchen nimmt ihn ein.

Armer Magdchen Zartlichkeiten

Werden nie ſein Herz beſtreiten.

Reich nur darf ſein Magdchen ſeyn.

dDhyrſis will, bey Nacht und Morgen,

Soll ſein Magdchen hauslich ſorgen.

Solch ein Magdchen nimmt ihn ein.

Konnen alle Tandeleyen

Jhn wohl je durch Zins erfreuen?

Hauslich ſoll ſein Magdchen ſeyn.

Wilon, den Paris erzogen,

Jſt Galanten nur gewogen.
Solch ein Magdchen nimmt ihn ein.

Weis 'ſie nur galant zu leben,

Wird er ihr den Vorzug geben.
Artig ſoll ſein Magdchen ſeyn.

c.—eotus lobt ſonſt nichts, als immer

Das gelehrte Frauenzimmer.
Eolch ein Magdchen nimmt ihn ein.

Sie, ſie muß zu ganzen Nachten,

Mit ihm, uber Griechen fechten.
Denn gelehrt darf ſie nur ſeyn.

bykas,



Die Magdchen anderer. 53
8vykas, den ſein Rang verdroſſen,

Wunſcht ein Magdchen mit Karoſſen.

Solch ein Magdchen nimmt ihn ein.

Jſt ſie vornehm von Geblute,
O! ſo kennt er ihre Gute.
Vornehm ſoll ſein Magdehen ſeyn.

VWeht! Bathyll von ſtillen Trieben
Will ein ſtilles Magdchen lieben.
Solch ein Magdchen nimmit ihn ein.
Mas ſoll Scherz und muntres Weſen?
Das wird er fich nie erleſen.
Fromm nur ſoll ſein Magdchen ſeyn.

Staxen, der ſchon langſt die Sitten

Der Provinz recht ſcharf beſtritten,

Nimmt aus der Provinz nichts ein.
Magdchen wird er nur gewogen,

Die die Reſidenz erzogen.
Sie muß noch vom Hofe ſeyn.

OſZabas glaubt, daß kluge Schonen
Jhre Manner nur verhonen.

Jhu nimmt keine Kluge ein.
Nein, ruft er, ſie wird regieren,

Und mich unterm Zepter fuhren.

Dumm nur ſoll ſein Magdchen ſeyn.

S—Jundert wahlen, weil ſie wahleu,
Und die Zeitvertreibe fehlen.
Sie nimmt nie ein Vorzug ein.

Das, was ſie zuerſt erblicken,
Oder andre ihnen ſchicken,

Gut! wenn es nur Magdchen ſeyn.

Dz Daphne.
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Daphnr.
He Daphnen ſprach ein Freyer ein.

65 Er hatte Tonnen im Vermogen,

Und glaubte bald erhort zu ſeyn;

Und das mit Recht, der Tonnen wegen.

Er huſtete, und war ſehr alt.

Doch das vergißt man alles bald.

8—ie alte Daphne ward ihm gut.

Und wer die Mutter uberwindet,

Bey der Geld bald die Wirkung thut,

Glaubt auch, daß er die Tochter bindet.

Die Mutter ſprach, zu ſeiner Ruh,
Jhm gleich die junge Doris zu.

Gvvaum trat der Freyer wieder ab,

So ſprach ſie mit dem armen Kinde:

Sieh! welch ein Herr! dem ich dich gab.

Welch Gluck ich jetzt furdich erfinde!
Ein Herr, der in Karoffin: fährt,
Jſt fur dich wahrlich! liebenswerth.

Ep, Mutter! fing das Magdchen an,

Jch bin ja nun ſeit zwanzig Wochen,

Vo ich mich recht beſinnen kann,

Dem jungen Damis ſchon verſprochen.

Ach! ruff ſie, ſchweig doch vor der Welt,

Die lacht dich aus, der hat kein Geld.
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Daphne.

9llein das ganze Herz ſagt mir,

Sprach Doris, Damis ſoll ich lieben.
Doch bey dem alten Manne hier

Da fuhlt ich nichts von dieſen Trieben.

Jch fuhl es recht, es geht nicht an,

Sagt mir, wie ich ihn lieben kann?

9rAch! rief die Alte, Tandeley.
Das wird ſich endlich alles geben.

Jſt nur die Hochzeit erſt vorbey,

Dann wirſt du mit ihm ruhig leben.

Das Geld iſt da, was da ſeyn ſoll,

Die Liebe findet ſich dann wohl.
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An die Mutter.
rutter! ſeyd ihr zartlich noch,

Pi
O! ſo laßt die Tochter doch

Liebt ihr muntres Weſen,

Meine Lieder leſen:

Lieder, die ein Jungling ſpielt,
Wenn er ſeine Jugend fuhlt. J

c.
zN ehmt den Cubach lieber hin,

Gebet ihnen Lieder;
Er macht einen finſtern Sinn,
Schlagt Gemuther nieder.

Und ein ſolches muntres Lied
Das erheitert das Gemuth.

D

Dheilet ihre Stunden ein
So, wie ſichs gebuhret.
Erſtlich laßt ſie hauslich ſeyn,
Wie's Wirthinnen zieret.
Aber ſie ſind noch nicht ſchon,
Wenn ſie weiter nichts verſtehn.

Edler Magdchen Artigkeit

Reizet uns vor allen.

Wirthſchaft ohne Zartlichket
Wird uns nie gefallen.
Stumme Schonen reizen nicht,

Wenn der Mund nicht artig ſpricht.
D—arum, Mutter, laßt ſie gleich

Bey den Liedern lachen.
Wehrt ihrs, ſo will ich auf euch
Stets Satiren machen.
Aber wenn ihr es erlaubt,
Kront ein Loblied euer Haupt.

3 Can
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Cantate.
Die Jugend. Die Unſchuld. Die Zartlichkeit.

Die Liebe.
2

Die ſ Aria.
Jagend. Ich fuhle die Freude, und ſinge ihr Lieder.

Die Freude der Schopfung durchittert dieGlieder.
Um mich herum iſt die Natur verjungt:
Sie lachelt; ich lachle ihr freudig entgegen;
Sie gießet ſchon auf mich herrauſchenden Segen.
Jch fuhle nur, daß alles Freude ſingt.

Recitativ.
Wer tadelt dieß Gefuhl, das mich ſo hoch erhebt,
Und mein empfindend Herz mir ewger Luſt belebt?

Der nur, der ſich in Wuſteneyen,
Einſiedleriſch, aus Eigenſinn begrabt,
Und ſeines Schopfers Schluß im Nurren nicht verſteht,
Des Gluckes jung zu ſeyn, ſich heilig zu erfrenen.
Er ſieht mich ſeitwarts an, murrt, tadelt, ſchweigt und geht.
Das heißt den Schopfer ſelber tadeln,
Daß er mich jung erſchuf, das heißt ſich ſelbſt entadeln.
Nein! Freude bleibt mein Loos. Hier ſitz ich unter Roſen,
Unkranzt mit ewig jungen Roſen.Die Weſte gaukeln her, mir freundlich liebzukoſen.

Der Vogel ſinat mir Freude her.
Aus dem Gebuſch lacht Luſt, der Scherze ganzes Heer:
Sie winken mir, ſie gaukeln, und ich ſpiele;
Dann leb ich erſt, wenu ich mein Leben fuhle.

Die Mm Aria.
Unſchuld. Jenn auf den jugendlichen Wangen

Die Freude mit der Unſchuld bluht
Und ſie nur an zu gluhen fangen,
Wenn durch ſie hin die Unſchuld gluht;
Dann Jungling! ſey die Luſt dein Loos,
Dann fuhle Wolluſt und Entzucken.
Mur durch die Unſchuld wirſt du groß,
Sie wird erſt dein Gefuhl beglucken.

D5 Recitativ.



58 Cantate.
Recitativ.

Dann, wenn du ſolche Thaten zahlſt,
c—iabey du, wenn du ſie einſt denkeſt,
Dich nicht mit Scham und Unruh qualſt,
Und Mutternachte durch dich bang und bitter krankeſt;

Dae, wenn das Recht ſie in der Wage wagt,
Dirauf es ernſt das Maaß der Thaten legt;
Der Thaten auch, die Junglinge vollfuhren;
Die nicht alsdann zu leicht befunden werden,
Dann freue dich der Jugend auf der Erden,
Dann ſuche nur der Freude nachzuſpuren,
Dann bitth ich dir die Hand, und ſinge Freude mit,
Dann folgt die reinſte Luſt dir Jungling! jeden Schritt.

Arioſo.
Die Jugend und So ſind die jugendlichen Stunden

die Unſchuld. Dann mit der Unſchuld ſchon verbunden.

Aria.
DieZartlichkeit. ilt ihr angenehmen Kleinigkeiten,

Dieſes Paares Leben zu begleiten.
Eilt! Gefuhl und junge Luſt!
Eilet euch mit ihnen zu verbinden,
Daß ſie ſanftre Luſt im Leben finden;
Eilt! und fullt die junge Bruſt.

Reecitativ.
Die O Jugend! Unſchuld! Zartlichkeit!

Liebe. Sedt ihr nicht dort ein Paar, das mir ſich jetzt geweiht!
Seht da! es fuhlet euch. Wie reizend gluhn die Wangen,
Die erſt durch euch, und denn durch mich ein edles Feuer

fangen!
Laßt uns auf Coleſtinen ſehn.

Wie unſchuldsvoll iſt ſie, und durch die Jugend ſchon!
Nie hat der Neid ſie angeklaget,
Und nie ſein Gift ſich bis zu ihr gewaget:
Ihr Herz iſt an Empfindung reich.Dir Unſchuld! Zartlichkeit, die Jugend iſt ſie gleich.

Sebht ihren Freund! dir gleicht er Jugend!
Schon eh er ward, lag auch die Tugend

Unaur

2



Cantate. 59 J 5JUnausgewickelt noch in ſeiner hohen Brufſt. t. enDa er gebohren ward, da ſang ihn ſo mein Lied: itha n
„Er wird ein Gatte ſeyn, empfindungsreich, voll Luſt, rugn ſen 4
„Geſellig, und'ein Freund, den nie die Freude flieht.

f

So ſang mein Lied. Dieß ſey ein Paar! Shne

J

9ñ

Auf! folgt dem Paar! ihr ſollt es kronen; 2
Jhr Beyſpiel ſoll dereinſt noch ſpaten Neid verhonen.

S

7

iA.

So ſey kein Paar, als dieſes war.
 in

Die ſchone Seele da, voll Tugend, die war mein,
J J—

Jetzt ſey ſie ſein.

ll JSo bluhet und lebet verbundene Gatten nenJn ewiger Freude, in kuhlenden Schatten; t eur
t

Wo nie Orcane ſturmen, wo nur Weſte wehn. E

T
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J

J

ſer

Ein heiliger Fruhling mit kronendem Segen
J

Der lachle euch Freüde des Schupfers entgegen,
Daß Enkel jauchzen, wenn ſies ſehn. fpw
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An Herrn H
da ereund! der heutige Tag haucht mir Freude entgegen,

Er iſt einzig der Tag, der in-— mir lachelt,

Seit ich finſter und trub melancholiſche Stunden

Aengſtlich durchlebe.

c9dDein Geburtstag iſt es, mit ihm eilet das Lacheln.

Freundſchaft flieget bey ihm; dieſe winket mir freundlich,

Dieſen jauchzenden Tag froh mit Liedern zu kronen,

Feſtlichen Liedern.

ræDieh! da gaukeln um mich alle Wunſche der Freundſchaft.

Sieh! ſie winken mir zu, ſie dir, Werther, zu ſchicken.

Schmucken ſoll ich ſle nur, prachtig dann zu dir ſenden,

Daß ſie gefallen.

crAber mir fehlet Schmuck. Nackend muß ich ſie ſenden.

Werden ſie dir wohl, Freund! ohne Zierrath gefallen?

Lies ſie ohne Kritik, laß die Freundſchaft ſie leſen;

Die wird mich lobeu.

SJn dem Garten voll Luſt, wo wir freundſchaftlich ſprechen,

Und oft freundſchaftlich ſind, Nachte freundſchaftlich wachen;

Wo die ſchone Natur uns recht jungfraulich pranget,

Bluhe dir Freude—

la
Dieſe nachtliche Stadt ſey im Garten uns reizend.

Dort nur ſcheine das Licht, dir, und mir, und der Freundſchaft

Bis der druhling erſcheint, der uns ſchoneren Fluren,

Als zufuhrt.
Aus



An Herrn He* ör
OrAus dem niedern Gebuſch lachen reizende Freuden,

Ungekunſtelte Luſt, die der Schopfer uns ſelber

Mit allgutiger Hand, ohne menſchliche Kunſte,

Vaterlich reichet.

Dieſer Ort ſey uns ſchon, bis wir- verlaſſen,
Borchards lachelnden Blick, ſchone Freundinnen ſehen;

Schonre Freundinnen ſehn, mehr zum Kuſſe geſchaffen

Beſſere Magdchen.

Cvebe freudig, o Freund! bis ein himmliſches Magdchen

Dich jungfraulich umarmt; deinem Kuſſe geſchaffen.

Jch, dein redlicher Freund! werde dich und dein Magdchen

Feſtlich beſingen.
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An den Vorigen.
 areund! wie lange wahrt es, eh der Fruhling erſcheinet?

Freund! wie lange wahrt es, eh das nachtliche-
Unſern Blicken entflieht? eh wir liebe Freundinnen,

Unſere Freundinnen ſehen?

Freund! der Sommeer iſt lang, langer als es die Seele,

Die mit Wunſchen ſich qualt, halb umnebelt geglaubet;

Doch wie furchterlich lang wird der Winter erſt werden,

Scheinet der Sommer ſo lange

6irnter! ſchauernd ſeh ich deinen kommenden Schritten—

Auf der nachtlichen Flur, ſchon trubſinnig entgegen;

Dein gefurchteter Pelz um die mannlichen Lenden,
Wenn ich ihn denke, erſchrecket—

c
Mein eyformiger Tiſch wird geſellige Freunde

Mit ſo ſanftem Gefuhl, wie in Frn verbinden.
Freund! was meyneſt du wohl, ſollte die gottliche Freundſchaft

Hier auch ſo fuhlbar uns werden?

ciohl! ſo laß uns denn nur dieſen Sommer genießen!

Komm! beſuche mit mir die Gefilde der Freude,

Wo wir ſorgenfrey ſind, oft an unſere Freunde;
Oefter an Borcharden denken.

8och wir beyde nicht nur, die vertranlichen Freunde,
Dieſe fuhre mit dir. Das freundſchaftliche Kranzchen

Laß im Garten uns oft, weil der Sommer noch wahret,
Laß es uns liebreich oft bilden

IJu erzahle uns dann, wie du Magdchen verachteſt,

Wie kein Magdchen dich je, auch die beſte, nie rühret,

Wie du alle verſchmahſt. Aber lache uicht ſchalkhaft,
Daß auch die Freunde dir glauben.

pet
J



An den Vorigen. 63
QuP ſoll, wie er pflegt, alle Dichter beſtreiten:;

Alle tadeln ſoll er, keiner ſoll ihm geſallen.
Aber ſein lachelnd Geſicht ſoll doch mir ſeinem Freunde

Niemals die Freundſchaft verſagen.

Wun* ſoll halb im Traum, wenig reden, viel denken.

Majeſtatiſch ſoll er auf dem Stuhle hoch ſutzen,
Auf dem herrlichen Stuhl ſanft ſein Pfeiſchen verrauchen,

Jn recht ſatiriſcher Srellung.

o C ſoll ſich dabey wie ein Praſes geberden.
Alle ſollen auf ihn als den Schiedsrichter ſehen.
Sprich Freund! Hab ich nicht Recht? ſollen alle dann rufen.

Ja! ſoll er ſagen; ihr alle.

4

Und Gs will ich zu uns hin diſputiren,
Und dann wird er mit dir, Freund! die Schonen verachten;

Auf die Heirathen ſchmahn, nie ein Magdchen ſich wunſchen,

Das er einſt heirathen konnte.

9rAber laß uns ihm, Freund! dreuſt in die Augen nur ſehen,
Schalkhaft wirfet er ſchon nach dem Buſen der Magdchen.
O! wie wunſchet er ſich doch ein reizendes Mägdchen

Morgen als Braut zu umarmen.

8Jch, ich will dann, o Freund! alle Magdchen beſchutzen

Und die Dichter zugleich wider P beſtchutzen.
Und wenn ihr mich nicht hort, dem Beweiſe nicht glaubet,

Euch doch gleich freundſchaftlich lieben.

ſæCh uns der Winter ereilt, laß der Luſt uns genießen.
Wenn er uns dann überfallt, ſoll der warmende Ofen
Uns vor Sturmen und Froſt, vor dem Winter beſchutzen.

Freunde! wenn kommt denn der Fruhling?

53
An

E5—

J

S



7

—J

e
E

—2

I 53

Z—

2  26

S

An die Kunſtrichter.
5

Jahr! die ihr uns die Regeln
59 Zum ſchoönen Denken gebet

Und die Ueſthetik lehret!
Raubt uns doch nicht im Denken
Das Reizende der Lieder.

Raubt uns nicht Wein und Liebe,
Nicht Schriften, die von Magdchen

Und vom gepreßten Safte,
Der taumeln macht, geſchrieben.

Nein! laßt uns Gleimen leſen,
Und Hagedornen loben,

Und Gellerts Lieder preiſen.
Und ſchmalt nicht auf die Liebe,
Auch nicht auf ihre Magdchen,
Nicht auf der Magdchen Kuſſe,

Sonſt heißt man euch nicht weiſe,

Sonſt halt man euch fur murriſch,

Und gar nicht fur geſellig.

Doch zeigt ihr uns das Schone
Jn Gleims geſchatzten Liedern;
Und laßt uns Hagedornen,
Und unſern Gellert leſen,
Und raubt uns nicht die Reben,

Auch nicht die ſchone Liebe,
Auch nicht der Liebe Magdchen,

Auch nicht der Magdchen Kuſſe,

So heißt man euch auch weiſe,
So ſeyd ihr nicht mehr murriſch,
Nein! ſondern recht geſellig.

ENDE.
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